
DDie Una Catholica und die Partikularkirchen
Von Wo  gang Beıinert, Tübingen

In der Kirche vereinen sıch kraft göttlicher Setzung polare Realı-
taten einer „komplexen Wirklichkeit“ *. Sıe 1St Institution un
Ereign1s; s1e erfüllt ıhren Heilsauftrag dank einer amtlichen UN einer
charismatıschen Struktur; die amtlıche Struktur wıederum vereınt
das monarchische mMLE dem kollegialen Moment. Dıe Kırche ebt in
einer heilsgeschichtlichen Epoche, dıie iıhre Charakteristik VO  3 der
Tatsache empfängt, da{ß die Erlösung schon gekommen und och
künftig 1St. Wır erkennen s1e als transzendentes Mysteriıum un
ebenso als eıl der Welt, eingeschlossen dıe darın begründete Ver-
fallenheıit „dıesen Aıon  “  n Ihre Geschichte iSt das Oszıllieren
7zwıschen den jeweıligen Polen, die Bemühung jenes aequılibrıum
instabıle, welches Kennzeıichen des Lebendigen ISt. Zu jeder Stunde
1sSt CS ıhr VO  } aufgetragen, dıese Gegensätzlichkeiten VeLr-

einen 1m Kampf die Versuchung, AUS der Zweideutigkeit ıhrer
Exıstenz auszuweıchen ın die Eindeutigkeıit, die jeweıls gesicherter,
rationaler, Ja ıhren missionarıschen Intentionen entsprechender
se1n scheint.

In besonderer Weıse gilt das VO  3 der „Spannung 7zwiıschen Be-
rufung ZUE Einheit un Einzigkeıit un dem Auftrag Gottes, 1ın dieser
Einheit alle Menschen un Zeıten erfassen“ *. Das un das
drıtte Kirchenattribut des Glaubensbekenntnisses sınd auf den ersten

Blick unvereinbar: Einheit meılnt den ınnersten Zusammenhalt, die
Existenzbedingung der Kirche Christı ın Glauben, Heilsmitteln und
Leıitung; Katholizıtät besagt Bewahrung der Vielfalt, Anerkennung
der Verschiedenheıt, Sanktionierung der Diskrepanzen bis hıneın 1NSs
theologische Denken. In jeder Epoche der Kırche bot sıch das Problem,
die Scylla des Zentralısmus, Integrismus un Uniformismus
meıden, ohne von der Charybdıis des Partikularısmus, Nationalısmus
un: Sektierertums verschlungen werden.

Seit dem Ausgang des Mittelalters akzentulerte die Westkirche iın
der Abwehr der aufkommenden zentrifugalen Kräfte? vorwiegend
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das Attrıbut des Credo In der vorgegebenen Sıtuation mochte
das notwendig se1in; tatsächlich entwickelten sich zentralistische Len-
denzen, die der Katholizıtät abträglich CIl Besonders auf eiınem
Gebiet hatte das weitreichende Folgen. Die ungeteilte Kırche des
ersten Jahrtausends WAar gepragt VO Gedanken der Communıi1o. Sıe
betrachtete siıch als der in der Einheıit von Lehre, Leitung un Heıls-
mitteln verbundene Organısmus der Teilkirchen mMIt ıhren Je beson-
deren Iradıtionen un Lebensvollzügen. Vor allem 1m Osten War

dieses Bewußltsein sehr tief verankert. Das durch die Entfremdung
und Spaltung bedingte Mifstrauen gegenüber den 1m Orıent betonten
christlichen Lehrmeinungen un: Lebensverwirklichungen Lrug eın
Gutteıl be1, daß In der abendländischen Kırche des 7weıten Miıl-
en1ı1ums dieser Gedanke mehr un mehr verbla{te. Während 1n der
Ostkirche das Teilkirchentum ımmer pragnanter entwickelt wurde,
bis CS in der Idee der Autokephalie fast ZUr Sprengung des ZESAMT-
kirchlichen Bewufstseins führte, wurde die Eigenständigkeıt der W EEeStT-

lıchen Teilkirchen nıvelliert durch ein ständig stärker werdendes ZCe11-

tralıstisches Denken, das bıs in die kleinsten Kleinigkeıiten hıneın jede
Selbständigkeit ZU ode verurteilte*. Das Z weıte Vatıiıkanıiısche
Konzıil hat sıch, Ww1e auf vielen anderen Gebieten, auch 1er als Wende
erwıesen. Seine Dokumente sprechen ein klares Ja ZUTF Katholizität®.
Die postkonzilıare Kırche hat schon erkennen gegeben, daß CS ıhr
damıt ISt, dıe praktıischen Konsequenzen ziehen ®. Sıe 1St sich
dabei durchaus bewußt, da{ß die pannung ZU ersten Kirchen-
attrıbut ausgehalten werden MUu. „Wenn die Einheit NULr katholisch
1St, sOWweılt S1e die berechtigte Verschiedenheıt eines jeden voll respek-
tiert, 1St anderseıts die Verschiedenheit NUr 1InNsoweılt katholisch, als
S1e dıe Einheit achtet, als s1e dıe Liebe bewahrt, als s1e beiträgt ZULI

Auferbauung ‚des heilıgen Volkes Gottes‘.  C 67/ Miıt dem Zug ZUF Katho-
1zıtät kommt der Kirche nunmehr auch die partikularkirchliche
Struktur deutlicher als bisher iın den Gesichtskreıis. „Dieses Zweıte
Vatikanısche Konzıl hat stärker als Je eın anderes Konzıl dıe
Einzelgemeinde un dıe Lokalkirche herausgestellt“, bemerkt der
lutherische Theologe Kantzenbach®. Damıt wırd eiıne Korrek-

Beispiele dafür sind der unselige Ritenstreıit, die Kampfe diıe Legitimität
der Akkommodatıiıonen 1n der Mıssıon in den etzten undert Jahren
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ur des kirchlichen Lebens un: Denkens eingeleıtet, die VO  5 we1lt-
tragendster Bedeutung ist.

Dıie nachstehenden Überlegungen versuchen, ein1ige Anstöße für
die weıtere theologische un: praktische Durchdringung des Problems
der Katholizıtät un des Partikularkirchentums geben, jene
Neuorientierung ZU Wohl der einen un: unıversalen Kirche frucht-
bar machen. Insbesondere 1St aufzuzeıgen, welche Relevanz den
Partikularkirchen für die Verwirklichung der Katholiziıtät 1n der
einen Kırche zukommt. In stetier Fühlung mIit den Dokumenten des
vergangelnecnh Konzıils untersuchen WIr diesem Zweck eingangs dıe
Struktur der Kırche, insofern s1e die eine uUnN katholische 1St (I)
Daran schliefßt sich eiıne Analyse des Bezugs der Partikularkirche ZUrr

Gesamtkirche (IL) Beides jefert uns das Material; unsCcCI«C rage
beantworten Eın abschließender Ausblick verweıst auf einıge

praktische Konsequenzen (IV)
Una et Catholica

Die Lebenswirklichkeit des Christentums un: des Christen annn
ach Fülle un Tietfe NUr VO Quellmysteriıum der Irınıtäit her
ganz verstanden werden ?. Denn der eiıne (Gott in den reıl Personen
1St der Wırk- un Zielgrund aller geschöpflichen Realıtät, die
der ıcht betonenden Transzendenz dieses Gottes seın Ab-
bıld ist  10 tortior1 gilt das VO Heilswirken: s 1St trinıtarısches
Handeln, das VO Dreıieinen ausgeht, ıhm hinführt un seın
Wesen exemplarisch veranschaulıicht. Wıe dıie subsistierende Fülle
un Vollkommenheıt der Gemeinschaft ıSt, 1St auch seın Heılsrat-
schluß ıcht auf den einzelnen, sondern auf dıe Gemeinschaft
der Menschen ausgerichtet. „ 50 erscheint die Kiırche Als das VO  3

der Einheıt des Vaters un: des Sohnes un: des Heılıgen Geistes her
zeeinte Vl In iıhr realisıert sıch der unıversale Heilswille des
Vaters, der iın der Sendung des Sohnes seinen deutlichsten un:
überbietbaren Ausdruck findet un: in der Ausgießung des Heıligen
Geıistes sıch in allen Räaumen un Zeıten durchhält bıs ZUrFr eschato-
logischen Vollendung, da Gott alles ın allem seın WIr  d In iıhrer
Existenztorm mu{( s1ie cselber eın Zeugn1s des dreieinen CGsottes se1in
un geben, „Zeıchen un Werkzeug für die ınnerste Vereinigung
miıt Gott w1e für die Einheit der Menschheıt“ se1in *.

Der trinıtariısche ezug bietet einen Ansatzpunkt, dıe Dialek-
tiık W  zwiıschen Einheıt un: Katholizität erhellen. Er verdeutlıcht
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VOrLr allem die Notwendigkeit der Koexı1istenz beider Eigenschaften.
Denn Gott 1St der eine un: ungeteilte, der jedoch ıcht anders als in
der Pluralıtät der Personen exıstlert. Das manıtestiert sıch auch 1im
außergöttlichen Heılshandeln. Dıie reı Personen wıirken 1ın der Eın-
eıt des Handelns *, das eine Menschengeschlecht mıt der einen
Schöpfung ZUuUr einen Gemeinschaft MI1t dem einen (Gott führen.
Wıe dıe Lehre von den Miıssıonen un Appropriationen SAagl, g_
schieht das jedoch ın unendlıcher Vielfalt und 1St ausgerichtet auf dıe
bunte Mannigfaltigkeit der Schöpfungswirklichkeıt. Mıt etzter lar-
eıt wırd CS Pfingsten deutlıich, daß (sottes Gnade universalistisch
1St. Ist Nnu  ; aber die Kıiırche das Heilsınstrument dıeses Gottes, annn
ex1istieren auch ın ıhr dıe beıden Komponenten seiner Heilsaktivität.

Dıie Verwurzelung der Kırche 1m Mysteriıum der Trınıtät kann uns

weıterhelfen, die fruchtbare Dialektik der beiden Attrıbute VOI-

deutlichen. Den Schlüssel bietet uns»s eın Wort AUS dem hohenpriester-
lıchen Gebet ach Johannes. Der Herr bıttet, „dafß alle e1InNs se1en,
w1e du, Vater, ın mIır un ich iın dır: da{ß auch s1e in uns eins seı1ıen
damıt die Welt Zu Glauben komme, daß du miıch gesandt A4Stc 1
Dıie Einheıit der Kirche soll nach dem Wıllen Christi eın Abbiıld der
trinıtarıschen Einheıt se1n. Sıe annn also icht unıformistisch gedacht
se1ın, sondern aßt be1 der innıgsten Einheıt gleichzeitig Raum für dıe
gröfßte Vielfalt. Christus deutet A daß die Problematik, die AUus

dieser Spannung sıch erg1bt, nıcht rein innerweltlich aufgelöst werden
ann Die Polarıtät 7zwischen Einheıt un Katholi:z1iät 1St also nıcht,
oder doch iıcht NUT, eın Sondertall der allgemeınen philosophischen
Problematik vVvon Hen un Pan; s1e 1St darum auch M1 philosophi-
schen Miıtteln nıcht anzugehen. Alleın 1n Glauben un Liebe ann s1e
ausgehalten werden. Mıt anderen Worten: eins se1ın TO1LE der Vater un:
der Sohn 1St 1Ur möglıch, Wenn INan eins Ist ın ıhnen. Je tiefer also
die Kirche Aauch explizıt, in deutlich erkennbarer Zeugenschaft
iıhres ontologischen Se1ins, 1im triniıtarıschen Geheimnıis WEeST,
besser wırd s1e die katholische Einheıit leben Umgekehrt wird dıe
Dialektik ZUT: Antinomıie werden in dem Maße, als s1e s1e ach Pro-
fanen Modellen bewältigen sucht. Das bedeutet freilich nıcht, da{ß
s$1e sıch deswegen Aaus dem (setOöse der Welt 1n die mystische Klause
zurückzıiehen dürfte Denn durch die 1n der Vielfalt gyeeinte Kırche
sol] Ja die Welt ZU Glauben kommen dıie Sendung des Sohnes.
Das 1St. 1Ur annn möglich, wenn diese Kirche A miıt dem Sanzch
Menschengeschlecht un: seiner Geschichte iın Wahrheıit zumnerst Vefr-

bunden“ weılß 1
13 Vgl 1330
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Die Menschheıt un ıhre Welt aber 1St selbst durch dıe pannung
7zwischen dem Eınen und dem Viıelen yekennzeichnet. Die moderne
Naturwissenschaft un: dıe Anthropologıie haben unls den Blick tür dıie
durchgreifende Einheıit aufge  9 dıie 1im eıch des Kreatürlichen
herrscht, un uns zugleich auf dıe überbordende Mannigfaltigkeit

dıie eine Schöpfung aufgegliedert ISt.aufmerksam gemacht, in dıe
Sınd also Kırche un Welt Znnerst verbunden“, dann ann diıe
Kırche ıhre missionarische Sendung in die Welt ıcht anders erfüllen,
als da{ß s1e diese dergestalt in dıe Einheıit des trinıtarıschen (Cjottes

leitet, da{fß ıhre Vielfalt gewahrt bleibt. Weıl aber die Vermittlung
der Fülle des Haeıls die Fülle der Welt (worın etztlich die Katho-
1zıtat der Kırche besteht) ıcht miıt profanen Miıtteln durchzusetzen
1St, sondern 1Ur durch die Darstellung der innertrinıitarıschen Lebens-
fülle in den Strukturen der Kırche, muß diese in ıhrem eigenen
Bereich, auch un gerade insotern s1e der Welt zugewandt ISt, dıe
Pluralität 1m Rahmen der Eıinheit schätzen un ördern. „Zum
Gottesvolk werden alle Menschen gyerufen. Darum MU: dieses olk
eines un eın einz1ges bleiben un sıch ber dıe Welt un durch
alle Zeiten hın ausbreıiten.“ 16 Einheit un Katholizıtät sind demnach
heilsgeschichtlich-universale Begrifte. Denn Gott 1St der Gott aller
Menschen. Da siıch aber ach seiınem anfänglichen Schöpfungswort
1n der Fülle der Zeıten in seinem Sohn ausgesprochen hat, dem Wort,
das siıch für die Zeıt bıs Z Parusıe 1n der Kirche artiıkuliert, sind
die beiden Begrifte Attribute der Kirche geworden, die iın ıhr bleibend
un unverkürzbar lebendig sein mussen.

Wır siınd somıiıt vVvon der trinıtarıschen ZUfrfF christologischen Grund-
Jegung der Kirche geführt worden. Daraus ergeben sıch weıtere
wichtige Aspekte für Problem. Dıe Christusbezogenheıt der
Kirche offenbart sich besonders darın, daß in ıhr seın Wort un: se1ın
Leib gegenwärtig sind. Sıe sind die beiden Tische, denen sıie Stutze,
Speıse un Leben in ıhm empfängt ”“. Das Christusereign1s von der
Menschwerdung bıs ZUrFrF Geistsendung 1sSt der unüberbietbare
Anruf der reatur durch das absolute Du (sottes. In der heilsge-
schichtlichen Konsequenz dieses alle Welt un Weltzeıt ergehenden
An-Spruches wırd die Kirche als ek-klesıia, als VOIN Gott gerufene
Heilsgemeinschaft der Vielen, konstitulert, die S1C} diesem Wort
in Einheıit versammeln. Das geschieht jedoch ıcht kollektivistisch,
daß dıe Individualität des einzelnen und damıt diıe Mannigfaltigkeit
der Vielen gebrochen der ausgeklammert würden, sondern 1n der
Vielfalt der 1ın den jeweılıgen Kaıiıros ergehenden Einzelberufungen.
So schaflt das eine Wort, das Je in der Kırche un durch s1e der Welt

I95°E
Konstitution über die göttliche Offenbarung (KOftb)
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verkündet wırd, die Einheit in der Vielfalt jener, dıe CS hörefi un
befolgen. Dıie Kırche 1St der hor derer, „dıe 1m Blut Chriastiı AaUuUsSs
allen Stämmen, Sprachen, Völkern un Natıonen erkauft und in der
einen Kırche versammelt sınd, ın dem einen Lobgesang den einen
dreifaltigen Ott  c verherrlichen ®. Höhepunkt und Zusammentas-
SUuNs dessen 1St die Feıier der Eucharistie. Sıe 1St Quelle der Gnade,
Vollendung der irdischen Heılıgung der Menschen, Verherrlichung
Gottes *. Hıer werden in besonderer Weıse die Vielen ZAUET. Einheıit
mıt Christus un damıiıt auch untereinander zusammengeschlossen;
1ber das geschiıeht nıcht durch difterenzlose Gleichschaltung, sondern
ındem S1e Z heiligen Commun10 MI1t dem Herrn und damıt Z
ntercommun10 der besonderen Gaben un Gnaden der einzelnen
geführt werden. Zeichenhaft kommt das ın der Liturgie zZu Aus-
druck m der Teilnahme eucharıstischen Opfter, der Quelle un
dem Höhepunkt des SanzeCch christlichen Lebens, bringen s1e das
Opferlamm Gott dar un sıch selbst 1n ihm; übernehmen alle
bei der lıturgischen Handlung ıhren Je eigenen Teıl, sowohl iın der
Darbringung W1€e iın der heiligen Kommunıion, nıcht unterschiedslos,

c 20sondern die einen S dıe anderen anders.
Auch die christologische Struktur der Kıirche verweıst uns darauf,

daß Eıinheıit un Katholiziıtät VOTL allem ZU Myster1um der Kırche
gehören. Denn „das Wort 1St Fleisch geworden un hat un

CC die Eucharistie 1St seın „Fleisch für das Leben dergewohnt
Welt“ 2 Das Christusheil ergeht ımmer iınkarnatorisch. Wenn also dıie
Kırche Instrument dieses Heıils 1n Christus 1St un Einheit w1e Katho-
1zıtät ıhre unaufgebbaren Attribute sınd, annn werden auch s1e sıch
immer wıeder verleiblichen und konkretisieren mussen. Das bedeutet
dennoch keine Verrechenbarkeit mit dem Profanen. Denn das Wort
ergeht 1m Geist“®, die eucharistische Präsenz Christi 1St ermöglıcht
und vermuittelt durch das Pneuma “* Einheit un Katholiziıtät sınd
darum den „geistliıchen“ Strukturen der Kirche zugehörı1g. Dıiıe Ver-
leiblichung 1ber geschieht zunächst un: VOTL den Augen der Welt in
der spannungsvollen Gliederung der eiınen Kirche iın den Partikular-
kirchen. Davon 1St Jjetzt sprechen.

50, 4 Vgl dazu Scheficzyk, Von der Heilsmacht des Wortes
(München O0 —180
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I1 Ecclesia universalis et particularis
Unter „ecclesia unıversalıs“ verstehen WIr dieser Stelle die in

Glauben, Lehre un Leitung geeinte, sıch ber den SaNzZCH Erdkreıs
ausbreitende konkrete Existenzform der VO  } Christus gestifteten
Kırche, die sıch römisch-katholisch nennt *. Der Begriff der „ecclesia
particularıs“ 1St diferenzıerter. Man versteht darunter ohl 1ın
erster Linıe die Teilkirchen, die Verwirklichung der Universal-
kırche in einem estiımmten Terriıtoriıum einheitlicher Leitung.
Praktisch sınd damıt VOTr allem die Diözesen gemeınt. Allerdings
können auch mehrere Diözesen bestimmten Voraussetzungen
un: Bedingungen einen größeren Verband bılden, der ebenfalls als
Teıilkirche betrachtet werden annn 1m weıteren Sınnea
Als Partikularkirche annn INan daneben jedoch auch dıe Ortsgemeinde
bezeichnen, jene Untergliederung der Teilkirche also, die eınem
estimmten Ort alle kirchlichen Funktionen erfüllt, dıe dem Autfbau
des SanNzCch mystischen Leibes Christı dıenen, 1er un: Jetzt aber ıcht
anders als ortsgebunden vollzogen werden können. Im Normalfall 1ISt
das die Lokalpfarreı, a1ber auch für die Personalpfarreı un: die
klösterliche Gemeinschaft trıft das Umständen (GsSenau-

sınd diıe Aussagen ber Teilkirche un Ortsgemeinde nıcht
schlechthin un unreflex reversıbel. Dıe Teıilkirche soll das Wesen der
Gesamtkirche verdeutlichen . Das annn 1m un begrenzten
Terriıtorium der Ortskirche nıcht geschehen, sondern erfordert eın
demographisch w 1e soz1ologisch einheitliches un zugleıch vielfältiges
Gebilde *® Fur die vielgestaltigen theologischen, kulturellen, sozlialen,
pädagogischen, kirchenpolitischen Aufgaben, dıe eine solche Verdeut-
lıchung miıt ıhrem eigenen Schwergewicht ach sıch zıehen, braucht
INan besondere Organe un: Institutionen. Sıe sınd 1m Blick auf diıe
Erfordernisse, die sıch der Teilkirche stellen, yleich ursprünglıch WI1e
die Ortsgemeinden, dıe, historiısch gesehen, auch nichts anderes sınd
als durch die Umstände hervorgerufene Ausweıtungen der einen

gearbeitet: Dogmatische Überlegungen ZUr lıturgischen Konstitution, 1in Catholica
(1965) 1081535 (besonders 122 Dıe deutet ihn A wenn Ss1e Sagt, dıe

ZEsAMTE Liturgie, VOTLr allem ber die Eucharıistıie geschehe „DPCT virtutem Spirıtus
Sanctı“ (672) Siehe den Kommentar ZUr VO:  3 J. Lengeling (Münster 21965)

Vgl 87
Nach dem Dekret über die Hirtenaufgaben der Bischöfe können

solche Zusammenschlüsse seelsorgerlich notwendig se1ın. Sıe sind nach 255
konkrete Ausformungen der Kollegialıtät. Laut 2 miıt 16 Ö 3 haben diese
Teilkirchen 1mM weıteren ınn be1ı der Regelung liturgischer Fragen gemeınsam VOI-

zugehen. Dıe Ambiguität 1im Sprachgebrauch des Wortes Teilkirche findet sıch
uch in den konziliaren Texten: 223 und DBı 11 1St beispielsweise die Diıözese,
1n ÖOst der „Rıtus“ gemeınt.

I I DBı 22
Vgl dazu DBı DDl
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bischöflichen Gemeıinnde. Dıiese 1St darum nıcht bloß die Summe der
Lokalgemeinden zuzüglıch der zentralen Administration, sondernfunktional un personal eın weIlt umfassenderes Gebilde? Trotzdemann weıthın un für unsere Überlegungen diese Dıfferenz praktischvernachlässigt werden. Nach den Worten des Dekretes ber das
Hırtenamt der Biıschöfe wırd die Teilkirche wesentlich dadurch kon-
stıtulert, dafß „Sıe ıhrem Hırten anhängt un VO  w ıhm durch das
Evangelıum un die Eucharistie 1m Heılıgen Geıist zusammengeführtwırd“ S In den tatsächlichen heutigen Verhältnissen trıfft das unmıt-
telbar für die Pfarrei Das Konzıl Sagl deshalb von den res-
bytern: „Unter der AÄutorität des Bıschofs heiligen un leiten s1e den
ıhnen zugewı1esenen Anteıl der Herde des Herrn, machen die (sesamt-
kırche ıhrem Ort sıchtbar un: eisten einen wırksamen Beitrag
ZUuUr Erbauung des Leibes Christı.“ 31

Nach diesen Vorbemerkungen können WIr Nnu  e} {ragen, iınwıefern
das I1 Vatiıkanum die Bedeutung der Partıkular- für die Universal-
kırche herausgestellt hat® Konzıilshistorisch IsSt elıne Entwicklung fest-
zustellen. Zwar hatte dıe Liturgiekonstitution, das zeıtliıche un
inhaltliche Präludium Z konziliaren Arbeit, der Verschiedenheit der
Rıten un gottesdienstlichen Tradıitionen bereits Rechnungun sich teilkirchlichen Sonderregelungen bekannt Die Entwürfe
ZUur Kıirchenkonstitution jedoch behielten die tradıtionelle unıversal-
kirchlich konzipierte Ekklesiologie bei Erst dem etzten Schema
wurde die zentrale Aussage ber dıe Teıilkırchen, der jetzıge Artikel
26, I einschubweise un relatıv beiläufig 1mM Bezug auf den eigent-lichen Gegenstand dieses Abschnittes zugefügt Ö TSt der weıltere Ver-
auf des Konzıls stellte die Bedeutung heraus, die gerade die Partı-

Vgl K. Rahner, Dıie Träger des Selbstvollzuges der Kirche, 1n ° Handbuchder Pastoraltheologie (Freiburg 185—189
DBI K

31 Z Z 4 9 Dıe Pfarreien „stellen auf eıne gew1sse Weıse dieber den SaNzZzeCN Erdkreis hin verbreitete Kırche dar“.
An Kommentaren der konziliaren Texte ber 1ser Thema vgl LThK,Das Zweıte Vatikanische Konzil i LA147 SOWI1e die Kommentare den ein-zelnen Artikeln der unserem Thema; Baraüna, De Ecclesia, Beıträge ZUrKonstitution „Uber die Kirche“ des Zweıten Vatıiıkanischen Konzzils (Freiburg9 besonders die Beiträge I’ 453—— 473 Zoghby):;: 5472—573 Neunheuser)11, 44— 70 (J Ratzınger); 84—10 C. Groot) 189—213 (J. Giblet); J. Ratzın-per, Ergebnisse und Probleme der dritten Konzilsperiode (Köln 1965); Rahner,Das CH® Bild der Kırche nach dem weiten Vatıiıkanischen Konzıil, 1N : GuL(1966) 4—24

3; 4} $2Ze 36 S 2_41 S Vgl dazu den Kommentar VO  3 E.-JiLengeling diesen Artikel SOWI1e die Einleitung 885—91
Die BeitüsSung wurde veranlafßt durch Interventionen VO  $ einıgen _  V  atern,VOrTr allem von Weıihbischof Schick 1n der Generalkongregation Okto-ber 1963 (Text In Congar UuUSW., Konzilsred [ Eınsiedeln 29—31 und Erz-bischof Zoghby in der 103 Generalkongregation V Oktober 1964 Resume1n ! Dorn-Denzler, Tagebuch des KonzıIs, Die Arbeit der 3. Session [Eıchstätt-
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kularkirche für die Intentionen des Konzıils besitzt. Dıe Dekrete, dıe
sıch miıt den praktischen ınneren un: außeren Retormen der Kirche
beschäftigen, kommen enn auch ımmer wieder darauf zurück ®. Hıer

kt, eın Beispiel der genulnen kirchlichen Re-liegt, Rande bemer
formtätigkeıt VOIL, die tür das Konzıil spezifis 1St die eben gyeschil-
derte Evolution WAar 1m Grunde eın Prozeiß mMIt konservatıven Vor-

zeichen, insotern s1e die altesten Strukturen der Kirche 1NSs Licht
rückte '

Gemäß der universalkirchlichen Konzeption befaßt sıch das grund-
legende Konzilsdokument, die Kirchenkonstitution, vorwiegend mMI1t
der unıversalen 1ssıon der Kirche Sıe 1St das rgan des allgemeınen
Heilswillens (sottes für die Erlösung der Welt durch Christus 1m
Heılıgen Geıst. Sobald CS jedoch gilt, die Wege und Mittel AZzu auf-
zuzeıgen, betont s1e die ekklesiale Pluralıtät. Sıe 1St bereıts 1m Neuen
Testament grundgelegt ” un: hat sıch historisch in der partikular-
kirchlichen Struktur der ersten Jahrhunderte ” SOWI1e allen Epochen
in der Verschiedenheıt der Charısmen niedergeschlagen *. Das Konzıl
anerkennt die Teilkirchen ausdrücklich als legıtiımen Bestandteıl des
Bauplans der Kıiırche A Ihre Commun10 untereinander „zeıgt in beson-
ers hellem Licht die Katholizıtät der ungeteilten Kirche“ *, dıe als
mystischer Leib auch das Corpus Ecclesiarum vl  1St  42 Wenn sıch die
Kirchenversammlung auch nıcht den Wünschen jener Vater angeschlos-
sSCcCH hat, die die patriarchale Gliederung auch für dıe Westkirche ein-
führen wollten 4 hat sı1e 6S doch auch nıcht pOSLELV ausgeschlossen
un:' dafür auf dıe Jüngere Institution der Bischofskonferenzen 7zurück-
gegriffen, regionale Zusammenschlüsse vonmn Teilkirchen ermOg-
lıchen Vor allem hat das Konzıil aber den Teilkirchen in ıhrer Beson-

derung eine weitgehende Förderung angedeihen lassen. Das ausdrück-
liche Ziel der missionariıschen Anstrengungen 1St CD, dafß „ Adus dem

chte vgl die Beıiträge VO  ) Moeller undNürnberg 185 0} Zur Textgeschi
1, 08 bzw. 119Kloppenburg, 1n Baraüna, DMiıss 6; Zn 15—16; TErVor em DBı 4—24 ; 3 33—35; 38— 41

19—22; M Laienapostolatsdekret (DLaı) 3’ Ost S
Vgl Neunheuser, Gesamtkirche un Einzelkirche, 1in : Baraüna, A. A, }

551—563
Vgl die Bilder VO' der Kirche, die eıiınen gewissen Pluralismus implızıeren

einstock, Bauwerk Aus lebendigen Steinen,w1e Herde, Rebzweıge einen
Famiılie, eıb Dazu

Z TE DOSst ber die historische Seıte VOL allem der ostkirchlichen
Entwicklung vgl de Vrıes, Rom die Patriarchate des Ostens (Freiburg
und Neunheuser,

39 Vgl
12
239
23
Kardıinal Lercaro und Abtpräses Hoeck (Resume der Intervention in

Dorn-Denzler, a. [ Anm. 34 | 192—195).
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Samen des Gotteswortes überall auf der Welt einheimische Teilkirchen
hervorwachsen un: ohl begründet werden, die mM1t eigener raft
un Reitfe begabt sind“ * dergestalt, dafß „dıe Gemeinde der läu-
bigen 1m soz1alen Leben verwurzelt un der örtlichen Kultur in eLtwa2

angepalst 1St un schon Stetigkeıit un Festigkeit besitzt“ 4 Anliä(-
ıch der thematischen Behandlung der katholischen Ostkirchen legt
das Konzıl eın allgemeıines teierliches Bekenntnis Za partikularkırch-
liıchen Struktur der Kırche aAb A Noch einmal mu{ dıe Liturgjiekonsti-
tution erwähnt werden, die gerade für den bısher zentralıistisch BC-
steuerten Westen die besondere Würde der teilkirchlichen Eigenliturgie
un das Recht der Bischöfe auf deren Ordnung anerkennt“.

Die theologische Grundlage VO  w alledem o1Dt der Artikel
Z6- der Konstitution „Lumen gentium“. Dort lesen WIr: „Diese
Kırche Christı 1St wahrhaft iın allen rechtmäfßıigen Ortsgemeinschaften
der Gläubigen anwesend, dıie ın der Verbundenheıit mIt ıhrem Hırten
1m Neuen Testament auch selbst Kırchen heißen. Sıie sınd nämlich
ıhrem Ort das VOoNn Gott gerufene (AAU(S olk 1mM Heılıgen Geilist un
ın reicher Fülle In ıhnen werden durch die Verkündigung der Froh-
botschaft Christı die Gläubigen versammelt, in ıhnen wiırd das yste-
r1um des Herrenmahles begangen, auf dafß durch Speıse und Blut des
Herrenleibes die Brudergemeinschaft zusammengefügt werde.
In jedweder Altargemeinschaft wiırd dem heiligen Dıienst des
Bischofs eın Symbol jener Liebe un: jener Einheıit des mystischen
Leibes, ohne die CS eın Haeıl geben kann, hingestellt. In diesen Ge-
meıinschaften, auch WenNnn s1e oft kleıin und A  3 sınd oder ın der Zer-

leben, 1St Christus anwesend, durch dessen raft die eine,
heilıge, katholische un apostolische Kıiırche zusammengehalten wırd.“

Dıie Existenzberechtigung der Teilkirche leitet S1CH AUS den gleichen
urzeln her W1e€e die der Universalkirche: AUS dem trinıtarıschen un:
dem christologischen Myster1um, das seinerseıts ın Wort un: Sakra-
mMent die Kırche spezifızlert. Sıe 1St nıcht das Ergebnis juristisch-
soz10logischer Überlegungen, nıcht Teıilbezirk eıner rein verwaltungs-
mäfßıg erforderten Gliederung, sondern auf Grund der göttlichen
Stiftung Realisierung des Ganzen ®. Der konkrete Mensch, den die
Gnade erreichen will, 1St den vielfältigen Relationen verhaftet, dıe
durch dıe Koordination Von Raum un Zeıt grundlegend bestimmt
sind. Er OIrt als der konstitulerte das Wort Gottes der Kan-

DMiıss 6,
DMiıss

—“  _ DOst
OE Z $ —

Vgl Ratzınger, Die bischöfliche Kollegialıtät Theologische Entfaltung, 1ın
G. Baraüna, K sSOWI1e ders., Ergebnisse und Probleme der dritten Kon-
zilsperiode, A, L 67—75
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el eınes onkreten Gotteshauses, empfängt den Leib des Herrn
dem isch eıner estimmten Kırche:; normalerweıse seıner Pfarrkirche.
Nur auf diese Weıse ann Kontakt mit Christus gewınnen,
seiner Kırche gehören. So 1St die Teilkirche VO VWesen der konkreten
Erlösung und VO Wesen der konkreten Schöpfungsordnung her NOL-

wendiıg. Bedenken WIr diesen Satz och eın wen1g weıter, W CI -

den siıch noch weıtere Differenzierungen ergeben, die ZWartr ıcht miıt der
gleichen Notwendigkeıit Aaus dem Wesen der Kırche sıch ergeben w1ıe
die Teilkirchen, aber doch von emınenter praktischer Bedeutung S1INd.
Wenigstens VO worthaften Charakter der Kıiırche her geht die OTItS-

kirchliche Struktur bıs hın ZUE kleinsten soz1alen Einheıt des (CGottes-
volkes, bıs ZUrFr Famaillıe. Auch s1e 1St „Ecclesia domestica“, insotern sıch
dıe Eheleute untereinander un ıhren Kindern den Glauben bezeugen
un: die verschiedenen Berufungen fördern ®. ber auch dıie Gruppen
und Vereinigungen innerhalb einer Lokalgemeinde stellen „ein Zeichen
der Gemeinschaft un der Einheit der Kıiırche in Christus“ dar 1NS0O-
tern s1e durch Wort un Beispiel der apostolischen Gesamtaufgabe
der Kırche teilnehmen 9

So ergibt sıch eıne vieltfach gegliederte Struktur der eiınen Kırche,
dıe fern 1st VO  3 jedem konstitutionellen Zentralısmus und Monolithis-
iNUsS. Die verschıiedenen Gruppierungen VO  a der Famılie bıs ZUr

Katholischen Aktıon in iıhren vielen Ausformungen haben ıhre näch-
sStTe Heımat m der Ortsgemeinde der Leitung eines in Einheıit
mit dem Bischof stehenden Priesters. Diese 1St in einem weıteren Rah-
inen als dıe genannten Gemeiinschaften die Verwirklichung der (G€e-
samtkirche, weıl 1er der trınıtarısche, „worthafte“ un: eucharistische
Bezug voller ZUuU Ausdruck kommt. Dıie genuıne Verwirklichung der
partikularkirchlichen Gliederung 1St jedoch die 1O0zese bischöf-
lıcher Leıitung. Der Bıschot 1St das „sichtbare Prinzıp un: Fundament
der Einheit“ seiner Teilkirche , diıe eben ıhrer Gemeinschaft
mıiıt dem Bischof den Namen Kirche tragen dartf D Auch die Priester
ın den Ortsgemeinden tun nıchts anderes, als „ZU ıhrem eıl seine
Aufgabe un: seine orge übernehmen un s1e in täglicher Mühe-
waltung verwirklichen“ un damıt den Bischof „gewissermaßen
gegenwärtig“ machen ° Der Bischof hinwiederum 1St seiner
Legıitimität angewlesen auf die Commun10 mMi1t den Mit-Bischöfen der
anderen Teilkirchen. Durch die Kollegialıtät mi1ıt ıhnen wırd dıe
Katholizıtät auf uniıversalkirchlicher Ebene erst verwirklıcht °®, W C05-

In
DLaıi1 15,

51 Laı DEn
Z9.
26,
Z8ö: 2
Z | E
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halb den Bischöfen auch gesamtkırchliche Verantwortung zutällt
Wıe sıch aber die Katholiziıtät der Teilkirche vollendet iın der Einheit

dem Bischof, wırd dıe von den Bıschöfen un ihrer Kolle-
x1alıtät repräsentierte Vıelftalt der Teıilkırchen durch den Papst ın die
Unıiversalkıiırche integriert. „Der römische Bischof 1St als Nachfolger
DPetr1ı das iımmerwährende, sichtbare Prinzıp un Fundament für die
Einheit in der Vıelheit Von Bischöfen un: Gläubigen.“ Damıt 1St
nıcht absoluter Monarch, dem die „volle, höchste un unıversale Ge-
walt ber die Kırche“ 1n dem Sınne zukäme, dafß anßerhalb iıhrer
(so da{fß S1ie se1n Objekt ware) exıistiert. Vielmehr besitzt s1e ın ihr,

deren communıtas sacerdotalıs ® 1m Dıienst des dreieiınen (sottes
auch gyehört. Als Prinziıp der Eıinheit 1St gleichzeitig der (Gsarant
der Katholizität. Denn der Stuhl Petri1, „welcher der Liebes-
gemeinschaft vorsteht, schützt die rechtmäßigen Verschiedenheiten un:!
wacht zugleich darüber, da{fß die Besonderheiten der Einheıt icht LUr
nıcht schaden, sondern iıhr vielmehr dienen“

Das I1 Vatıkanum macht mIit aller wünschenswerten Deutlichkeit
klar, daß die Eıinheit W1e die Kathol:zıtät der Kırche Jesu Christi
Erst ın der Verdeutlichung der partikularkirchlichen Struktur ihre
volle Wirksamkeit entftfalten und der heilgeschichtlichen 1ssıon der
Kırche gerecht werden können. Darauf soll der nächste Abschnitt
UNSCT ET Ausführungen näher hinweisen.

11L n plenitudinem in unitate conspirantes” ®!
Was 1er SESART werden muß, 1St nıchts anderes als eıne Verdeut-

lıchung der Ergebnisse unserer bisherigen Gedanken. Halten WIr uns
och einmal das Ziel des Gottesvolkes VOTr Augen: „Von Christus ZUur
Gemeıinschaft des Lebens, der Liebe und der Wahrheıt bestellt, wırd
CS VO  —$ ıhm auch als Werkzeug der Erlösung ANSCHOMME un: als
Licht der Welt un Salz der Erde in alle Welt gesandt.“ Damıt wırd
SESAZT, dafß für die Erreichung des Zieles eiıne doppelte Mannigfaltig-eıit berücksichtigen 1St. Wır bezeichnen S1e als dıe charismatische
und die kosmische Dıfterenz.

Dıiıe hat iıhren Grund darın, dafß auch 1n der Erlösungsordnungeine ungeheure Vielfalt Zulage trıtt ®. Christus 1St die Fülle des Wortes
Gottes dıe Menschheit Damıt dieses Wort aber be] den Menschen

Z
Z
11
13, 3

61 Aa O
65 KK 9.212

Vgl Kol 1, 19 1.; 20 .
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iın ıhrer Begrenztheıit „ankommen“ kann, mufß CS ın der raft des
Heılıgen Gelstes gleichsam aufgegliedert werden, ındem 65 siıch in den
vielen Charısmen un: Berufungen die Menschen in ıhrer jeweiligen
Situation aufgliedert. Dıie einheitstiftende Wirkung der Eucharistie
zentriert sı1e alle wiıieder auf den Herrn hın Dıie kosmische Dıfierenz
1St angelegt durch die Mannigfaltigkeit der Schöpfungsordnung, VO  n}

der WIr bereıts gesprochen haben Da Gott selber ıhr Autor 1St, besteht
s1e echt un ist; unbeschadet aller Verfallenheit den Fürsten
dieser Welt, eın Wıderschein des Wesens ıhres Urhebers. Weıl 1ber die
charismatische wıe die kosmische Difterenz auf den gleichen Gott
zurückgeht, der ıcht NUr Erlöser, sondern auch Schöpfer 1St, sind
beide einander logisch un heilsgeschichtlich zugeordnet. Das Missı10ns-
problem der Kirche lautet also nıcht: „Wıe na der gottlosen Welt
CGottes Heiıl zugewandt werden?“ Dıie Erreichung ıhres Ziıels hängt
vielmehr von der Antwort auf dıese rage ab „Wıe 2nnn der Welt
begreiflich gemacht werden, dafß die ıhr kirchlich vermuittelte Erlösung
nıchts anderes 1St als die Vollendung der 1in ıhr angelegten Abbild-
haftigkeıt Gottes?“

ıne Antwort annn geEWAgT werden. Dıie Kırche darf den Gelst
ıcht auslöschen, der weht, 111 un: Ww1e€e l auch in
den unscheinbarsten Berufungen noch Dazu gehört aber auch, da{ß s1e
die Strukturen der Schöpfungsordnung achtet, WwWenn sS1e dıe Vielfalt
der Gnadengaben 1n ıhr bezeugen ll Erzbischof Zoghby Sagt sehr
treffend: „Damıt aber die Völker in Christus den 0g0S, das Wort,
erkennen, dessen Keım Ss1e in sıch tragen, mussen WI1r ıhnen den ent-

außerten Christus des Evangelıums zeıgen, den Christus VOo  3 Beth-
lehem un Golgotha, un nıcht einen schon VO  e uns ‚eingebürgerten‘
Christus, der Antlitz un unseICc Tracht tragt, eınen importier-
ten griechischen, angelsächsischen oder lateinıschen Chrıstus, den s1ie
ıcht assımılieren können, den s1e ıcht im eigenen Biıld un Gleichnis
NECUu schaften können. Christus annn dıe Einheıt 1Ur 1ın dem Ma{iß Ver-

wirklichen, in dem sıch in jedem Land und 1in jedem olk aufs eue

inkarnıert, damıt jeder Mensch in ihm den eigenen Bruder erkennt,
AUS seiner Famiıulıe un seiınem Stamm.“ Dazu aber 1St keıine zentrali-
stische Kırche 1im Stande. Ihrer Natur nach könnte s1e weder die Fülle
der Schöpfungswirklichkeit adäquat ertassen och genügend Raum
tür die charısmatische Fülle gewähren. raft eigenen Schwergewichtes
tendierte s1e immer in Rıchtung ZUr „Kiırche 1m (3ettO.. Nur der ın
Teilkirchen gegliederten un deren Eıgenwert Zur Geltung kommen
lassenden Kirche Christiı 1St CS gegeben, „eın leuchtendes Zeichen des
Heıls“ iın Christus seın ®. Dıie Partikularkirchen alleın sınd be-

Einheit un Mannigfaltigkeit 1n der Kırche, 1n ° G. Baraüna, A a l, 468
DMiıss 218
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fähigt, „Adus Brauchtum un Tradition ihrer Völker, AUS Weısheıit un:
Wıssen, AausSs Kunststil un Fertigkeit“ alles entlehnen, „ WasS be1-
tragen kann, die Ehre des Schöpfers preısen, die Gnade des Erlösers

verherrlichen, das Christenleben recht gestalten“ ö Sıe ann den
Evangelıisıerten die artgemäße Heıiımat bieten, die Erfüllung der in
iıhnen keimhaft angelegten Christusförmigkeit. Da aber die Teilkirche
iın innıger Commun10 mIt den anderen Teılkirchen, VOFL allem mıiıt der
römischen als der Vorsteherin des Liebesbundes, verbunden Ist, ent-
steht eın lebendiger Austausch der Gaben un Gnaden, eine Güter-
gemeinschaft ZU Wohl der SaNzenN Kırche ® Miıt Augustinus können
WIr SdSChH: ‚Chorus Christ]ı 1am mundus CS Chorus Christi aAb
orıente 1ın occıdentem CONSONAE.  « 69 Dıiıeser Proze(ß findet eın Ende,
solange die Kırche existieren wiırd. Denn die Kırche 1St ıcht als ter-
tıge Größe ın die Welt ZESETZT worden, sondern ein Keimling, der 1n
die Erde ZESCTZT worden 1St un NU  w heranwächst ”: eın Leıib, der sıch
ZUrT vollen Mannesreıte auferbaut ”: beständig ausgestreckt, ZUur
SAaNzZECN Fülle Gottes gelangen 7 Sıe 1St dıie Pilgerin zwıschen den
Verfolgungen der Welt un den Tröstungen Gottes 4  ° solidarisch miıt
der sich wandelnden Welt un iıhrer Sünde d bestimmt Z Sammeln
der Völker durch die Geschichte hın d verweılend 1n der ın Hofftnung
ausgestreckten Schöpfung *. Eıinheıit un: Katholizität, ihre Eıgen-
schaften, tragen ebenfalls diesen dynamischen Charakter in sıch. Wenn
Sie sıch iın der Ortsgemeinde un der Teilkirche verwirklichen, ann
1St damıt auch ZESARYT, dafß eın beständiger AÄustausch zwıschen ıhnen
un: der Welt stattfinden mu Es lassen sıch 1er keine eın für alle-
mal geltenden Regeln aufstellen, W1e un: iın welcher Weıse diese
Osmose VOT sıch gehen müßfßlte. Darum 1St die Kırche als un:
ın ıhren Teılen immer wıeder ZUuUr Reformation aufgerufen, in der sS1e
ıhrer Struktur mMIt dem Blıck auf die konkrete Sıtuation ihrer Autf-
gyabe gerecht werden hat. uch dieser Stelle 1St och einmal

betonen, daß diıeser Prozefß nıcht iınnerweltlich aufrechenbar 1st.
Der Heılıge Geilst als Lebensprinzip der Kırche 1St der Urheber
sowohl] der Einheit W1e der Mannıigfaltigkeit. Er, der das Band der
Gemeinschaft des Vaters mıiıt dem Sohn 1St, 1St auch das Band der
Commun10 der Teıilkirchen. Er „eint S1e ın Gemeinschaft un Dıiıenst-

DMiıss Z Vgl auch 13,
Vgl 95
En 1ın pPS 149, (CS 40, 2183).Vgl die Kırche als Pflanzung Kor 3,71 Vgl Eph 4, Sß
Vgl Eph ®
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Jleistung, ordnet und lenkt S1 durch dıe verschiedenen hierarchischen
Cun: qQharismatischen Gaben

”Zusammenfassend können WIr feststellen: Dıie Struktur der Kırche
den vielen Teilkirchen mıiıt ıhrenChristı, die sıch als die eine au

{baut, hat ıhren rsprung 1 Plan desmannigfachen Gliederungen
dreieinen Gottes, der s1e A Heılsinstrument in der Welt bestellt

Eigenschaften dieser Kiırche, dıehat Einheıit und Katholizıtät S1n
selber Teıle dieser ıhrer Struktur sind. Sıe stehen beständıg in Span-
nNnuns zueinander, dıie aufgehoben 1St 1m Heılıgen Geiıst. Dıie wesent-

der kirchlichen Katholizıtät 1St die Teilkirche, 1NSO-ıche Komponente
fern NUI 1n ıhr un durch sıe der konkret Mensch 1n Kontakt miıt

die Kirche vermitteln soll Ist dasder Fülle der Gnaden kommt, die
annn bringen kraft dieser Katholizıtät 22 die einzelnen Teilegeschehen,

ıhre eigenen Gaben den übrıgen Teilen und der gaNzZCh Kırche hınzu,
Inen Teıle zunehmen Aaus allen, dıeda{ß das (3anze un: diıe einze

Gemeinschaft miteinander halten und Zr Fülle in Einheıt 17 ba

larkirchliche Struktur ZUC Gel-=wirken“ *. Je stärker also die partiıku
Lung un: Z TIragen innerhalb der Universalkirche kommt,
eher wırd dıe Kırche ıhrer 1ssıon entsprechen Frucht des gOtt-
lıchen e1les un Heilsmittel ur alle Welt se1n. Dıe ınneren

Wesensgesetze VO  3 Einheıit un Katholizıtät verhindern, 5 die
Kirche endgültıg eiınem ster1ılen Zentralismus oder einem selbstzer-
störerischen Partikularısmus anheimfällt.

catholicam unitatem vocantur”

Dıiese Worte der Konstitution „Lumen gentium“ verdeutlichen dıe
Sınnspitze der VO uns geschilderten kirchliıchen Struktur 7} Anhang-
weıse soll wen1gstens stichwortartıg Zesagt werden, welche KOon-

SEQUENZCN (unter anderen) sıch AUS dieser Orientierung für das prak-
tische Leben der Kırche ergeben.

Der Gemeinschafischarakter dey Kırche. Dıie meısten Konzzils-
kommentare unserecem Problem verkürzen dıe Realıität der eıil-
kırche 1n scharter Zuspitzung aut das Amt un die Stellung des

der Leıter und Fundament der Teilkirche iSt. Das lıegtBischofs,
gerade annn nahe, wWwenll Man den eucharistischen Charakter der
Partikularkirche entwickelt. Bereıts tür Ignatıus VvVonmn Antiochien ”

die Legitimität der ortsgemeindlichen Eucharistiefeier VvOraus,

4} dazu vgl 7& 123 Z 153 Z 26,
13
13,4

Smyrn Ignatıus VeOIwendet bekanntlich auch erstmals das Wort „katho-
lısch“ als Epitheton der Kirch dieser Stelle 1mM Zusammenhang miıt der
Problemstellung Orts- und Universalkirche.
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daß s1ie VO Bıschof der seınem Stellvertreter gefelert wiırd. Auch
die Communı10 der Teıilkirchen untereinander manıftestiert sıch nach
der altkirchlichen Ekklesiologie 1n der Eucharistiegemeinschaft der
Biıschöfe untereinander *. Hıer besteht jedoch dıe Getahr einer
zulässıgen Reduktion, die den Gemeıinschaftscharakter der Kırche
hiıntanzusetzen droht Gerade das II. Vatiıkanum, das die Stellung
des Bischofs sehr beont hat, macht darauf aufmerksam, daß alle
Leitungsfunktionen ın der Kirche als Dienst verstehen sınd *. Aus
seiner Volk-Gottes-Ekklesiologie erg1ıbt sıch, da{fß die „COommun10
epıscoporum“, die Kollegialıtät der Bıschöfe, eın eigenständıges
Wesen besitzt, sondern eigentlıch nıchts anderes 1St als dıe Konzen-
ratıon der gemeinkirchlichen Communi10o. Damıt wırd die Autorität
un Stellung der Bischöfe ıcht 1m mındesten geschwächt, ohl aber
klarer herausgestellt, da{ß die Aufgabe der Kıiırche also auch die
Verwirklıchung VO  e Eıinheit un Katholizıtät Autgabe aller
Glıeder der Teilkirche 1St, dafß anders ausgedrückt dıe Kırche
eiıne totale Gemeinschaft ist, 1n der jeder einzelne eine ındispensable
Verantwortung für das Wohl des Ganzen tragt. Es lıegt auf der
Hand, da{ das kırchliche Leben einem Blühen käme,
WENN diese Einsichten Gemeingüt aller Gläubigen waren. Die
Pastoral hat 1er eın emınent wichtiges Aufgabengebiet. S1e mMu VOTL
allem erreichen, dafß die landläufige Identifikation von Hierarchie
un Kıiırche auch praktıiısch, 1m Bewußtsein der Gläubigen, authört.
Sıe hat sich verhängnisvoll ausgewirkt: Be]l den Laien führte s1e
Z Schwinden einens lebendigen un verantwortlichen Stehens in
der Kırche, be] den Angehörigen der Hıerarchie weckte un: förderte
S1e die paternalistische un trıumphaliıstische Haltung. Dıie Theologie
VO  «} der Kırche sıch einer einseıitigen Hıerarchologıe. Das
„Erwachen der Kırche ın den Seelen“, VO  e} dem Guardıinı e1INst
schrieb ®, 1St erst annn vollendet, wenn dıe Glıeder der Kirche sıch

ungeachtet ihres Standes un ıhrer Aufgabe ınnerhalb der Kır-
che nıcht mehr NUur ın der Kırche, sondern als Kırche fühlen. Der
vorzügliche Weg dahın 1St die Bereitschaft, 1ın der Ortsgemeıinde MIL1t
iıhrer SaNzCch Vieltalt wirken un 1n iıhr als lebendiges Glied
stehen.

Der aze ın der Kirche. Der Stand der Laıen bıldet schon A  reıin
quantıtativ den Hauptanteıl der Ortsgemeinde un Teıilkirche. (Ge-
rade auf ıh enttällt aber VOr allem die praktische Verwirklichung
der Katholizıität. Denn den Laıien 1St „der Weltcharakter ın beson-

81 Vgl Hertling, Commun10 und Prımat, 1n ? Miscellanea historiae Pontiticıae
VII (Roma —48 auch Una Sancta 11962445 91—125).

27A71 HIC
83 Vom ınn der Kırche (Maınz i
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derer Weıse“ eigentümlich *. „Ihre Aufgabe 1St CS 1n besonderer
Weıse, alle zeitlichen Dinge, miıt denen s1ie CENS verbunden sınd,

daß sı1e iın wachsendem Maßedurchleuchten un: ordnen,
Chrıiıstus entsprechen un Z Lob des Schöpfers un: Erlösers S
reichen.  < 85 Das geschieht notwendigerweise 1m Rahmen der Orts-

emeıinde und NUur ber s1e un: durch S1C ZU Wohl der ganzch
Kırche . In den Zeitverhältnissen Von heute sınd die Laıen ber oft
auch der Weg, autf de das Evangelıum sıch ausbreıtet. Das 1St ıcht
NUur eıne Notlösung angesichts der Schwierigkeıten, dıe sıch dem

sondern konstitutıve Funk-Kleriker für die Evangelisatıon auftun,
der Männer sowohl w1e dert10nN der Laıen. „Hauptaufgabe der Laıen,

Frauen, 1St das Christuszeugnis, das s1e durch Leben un Wort 1ın
ıhrer Famiuılıe, in ıhrer Gesellschaftsschicht und ım Bereich ıhrer Be-

1n ;hnen der eu«c Menschrufsarbeıt geben mussen. Denn 65

erscheinen, der ach (jottes Bild in wahrer Gerechtigkeıt und Heıilıg-
eıt geschaffe 1St. Diese Neuheıt des Lebens aber mussen sı1e 1im
Umkreıs der heimatlichen Gesellschaft un Kultur ausdrücken, den
Tradıtionen des eigenen Volkes entsprechend. Sie selbst mussen dıese
Kultur kennen, s1ie heıilen un: bewahren, s1e mussen s1e 1m Zug der
modernen Entwicklung entfalten un: ndlich in Christus vollenden,

da{ß der Christusglaube un das Leben der Kirche der Gesellschaft,
in der s1e leben, nıcht mehr außerlich sel, sondern s1e durchdringen
und verwandeln beginne.“ Das alles 1St notwendig, „weıl die
meısten Menschen NUr durch benachbarte Laien das Evangelıum hören
un Christus kennenlernen können  « 87 Wenn also heute in beson-
derem Ma{( VO  3 der Verantwortlichkeit der Laıen gesprochen wiırd,

geschieht das nıcht Aus einer Modeströmung heraus oder
des Priestermangels in weıten Teılen der Welt, sondern AUuS der Eın-
sicht iın die gottbegründeten Strukturen der Kirche . Allerdings 1St
6S oft noch eın weıter Weg VOoNnNn der Finsicht biıs ZAURE Verwirklichung
dieser Einsicht. Auch 1er wiırd die Pastoral eine Reıhe praktischer
Konsequenzen ziehen mussen.

Dıiıe Religiosen ın der Teilkirche. Der Ordensstand 1St ZW al

nıcht eıl der hierarchischen Struktur der Kırche, „gehört aber
erschütterlich ıhrem Leben und ıhrer Heilıgkeit ”. Wır mussen

Sl
31,

DLaıi betont die Notwendigkeıt der Laienmitarbeıit auf der Pfarrebene,
VO  $ dort über die 10zese bıs hll'l Z gesamtkirchlichen Mitarbeıit geführt

werden.
DMiss 20

Daher Ja auch die Behandlung 1n einer dogmatischen Kon-
stıtution!

44, 4
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darum fragen, welche Bedeutung tür die Katholıizıtät der Kıirche
hat, diıe durch die Teilkirchen realısiert wiırd.

Das Konzıil hat klargestellt, da{ß das Wesen des Ordensstandes ıcht
in der Weltflucht oder der Weltabgewandtheit besteht. Obschon eiıne
besondere Gliederung innerhalb der Gesamtkirche miıt eigenen (36€-
SCUZCNH; 1St CRn gerade seiner Einwurzelung ın s1e auch 1ın die
allgemeıne kırchliche Aufgabe hineinıntegriert. „Weıl aber dıie CVAnN-

gelischen Räte ıhre Befolger durch die Liebe, der s1e hinführen,
auch in besonderer Weiıise mMIt der Kirche un: iıhrem Geheimnnis Ver-

bınden, mu{ ıhr geistliches Leben auch dem Wohl der SanzeCcN Kiırche
gew1ıdmet se1n. Daraus ergıbt sıch die Pflicht, nach Kräften un: eNt-

sprechend der Gestalt der eigenen Berufung, durch Gebet oder auch
tätıges Wıiırken sich dıie Einwurzelung un Festigung des Reiches
Christı in den Seelen und seine weltweıte Ausbreitung bemühen.
Bereıts die Geschichte des Ordenswesens Jegt nahe, da{ß die Religi0sen
dieser Verpflichtung 1Ur 1im Rahmen der Teilkirche nachkommen
können. Aus ıhr geht hervor, dafß ‚MNan ach dem Zeugn1s der ADO-
stolıschen Vaäter un der altesten Kırchenschriftsteller leicht
kann, da 1n den verschiedenen Kirchen dıe, welche ach einem voll-
kommeneren Leben strebten, gleichsam einen ordo un eine Klasse
ıIn der Gemeıinde bildetench 9

Gleiches zeıigt auch die Betrachtung des Wesens des Ordensstandes.
Wıe die Hıerarchie eine besondere Verwirklichung der Apostolizität
der Kırche 1st, sınd dıe Orden besonders CNS mMI1t dem Attriıbut der
Heıiligkeit der Kirche verbunden. Deutlicher als diıe anderen Glieder
der Kırche manıtfestieren s1e durch ıhre Exı1istenz und iıhre Lebensftorm
die eschatologische Berufung der Gesamtkirche. DDas alles 1Aber kon-
kretisiert sıch ın der Ortsgemeinde. Man annn ıcht heilig seın un
werden 1ın abstracto, sondern 1Ur In, un durch gegebene Um-
stände un Sıtuationen, dıe wıederum VOT allem durch dıe Koordi-

VO  3 Raum un Zeıt bestimmt sınd.
Unter einer bestimmten Rücksicht ann INan eine klösterliche (Ge-

meıinschaft selbst als Ortsgemeinde mıiıt einem speziellen Auftrag für
die Teilkirche und durch s1e für dıe Universalkirche) betrachten.
Denn insofern s1e konstitutionell einen Altar versammelt 1lSt;,
bildet sS1e eine eigene Eucharistiegemeinschaft un: damıt eiıne Orts-
gemeıinde *. Insoweıt CS sıch CX Orden handelt, wırd diese
„Eigenkirchlichkeit“ noch besonders akzentulert. Trotzdem erheben
sıch Bedenken, WENN Ma  3 sımplicıiter das Kloster bzw den Orden als
Teilkirche bezeichnet. Eınmal existliert Ofrt nıcht dıe Breıte der VOI -

44,
91 Pıus A Konstitution „Provida Mater“, 1n AAS 39 (1947) 115

Vgl Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens (DOrd)
18



DIE UNA CAMHOMEN UN: DIE PARTIKULARKIRCHEN

schiedenartıgen Berufungen, dıe für eine Teilkirche wesentlıch 1St
Denn das institutionelle Ziel 1St sanktıfiıkatorisch un eschatologisch
epragt, während die „welthafte“ Seıte der gesamtkirchlıchen Auf-
gabe 1in ihrer SanzCch Breıte von der Ehe bıs ZzZum Berufsleben 1n
profanen Beruten höchstens miıttelbar die rden berührt. Zum
anderen un dieser Aspekt wird VO Konzıl deutlich hervor-
gehoben ıSE das Kloster eben se1nes Zıieles willen deutlich auf
dıe teilkirchliche Gliederung der Gesamtkirche orjıentiert. Getreu
seiner seelsorgerlichen Konzeption hat sıch das Z weıte Vatikanıische
Konzıl ohne die Exemtionen prinzıpiell aufzuheben mehr der
Bedeutung der Religi0sen für die Pastoral der Gesamtkirche, die sich
in den Teilkirchen verwirklıcht, gew1idmet. Sıe mussen „den Bischöfen
gemäaßß den kanonischen (Gesetzen Ehrfurcht un Gehorsam eisten

ıhrer Hırtenautorität in den Teilkirchen und der notLwen-
C6dıgen Einheıit un Eintracht 1im apostolıschen Wırken Darum

sollen auch die Oberenkonfterenzen mıiıt den Bischofskonferenzen in
praktischen Apostolatsfragen zusammenarbeiten *, gegebenen-
falls ıhre Spiritualität und iıhr besonderes Apostolat rwagung
des utzens für die Kırche UN die Diözesen den zeitbedingten
un örtlichen Bedürfnissen durch Anwendung gyeeıgneter, auch
Mıttel anpassen ” d} Die Ordenspriester haben siıch als Mitarbeiter un
Angehörige des bischöflichen Klerus betrachten: die nichtpriester-
lıchen Religi0sen siınd Familienmitglieder der 10zese A

Auch dıe Orden jedweder Pragung siınd damıt aufgerufen und VeCI-

pflichtet, 1ın der jeweıligen Teilkirche ZUr Katholizıtät in der Einheit
der unıversalen Kırche mitzuwirken.

Ortskhirche UN Okumeniısmus. Dıie Wiıchtigkeit einer allseitigen
theoretischen WwW1e praktischen Durchdringung des Problems der Orts-
kırche für den ökumenischen Dıialog 1St nıcht übersehen. Dıe
meısten, Wenn iıcht vielleicht alle Abspaltungen sınd dadurch VOI-

ursacht, da{fß die legıtiımen Anliegen einer Lokal- oder Teilkirche Von

der Zentrale ıcht gewürdigt oder erkannt worden S1INd. Sıcher oibt
N auch Häresıen, dıie Zur Kirchentrennung geführt haben ber dıe
Irrlehre 1St iıcht bloß eine schlechthıin negatıve Interpretation der

45,
Ord 2 3 vgl DBı 9 $$ 5—6
DOrd 20 vgl DBı 33,
DBı Entsprechende Richtlinien erläißt Art Dabei WIFr: festgestellt,

daß die Exemtion die innere Ordnung der Kırche angeht, die Bereitstellung für
die gesamtkirchlichen Aufgaben Leıitung des Papstes; nbeschadet dessen
kann s1e auch „eıne andere zustaändıge Obrigkeit ZU Wohle der Kırchen des
eigenen Jurisdiktionsbereiches“ verfügen (a. a. © 25 $ 5) Der N Artikel hebt
klar hervor, daß das auch für Jjene Orden gilt, die der direkten Autorität der
Weltkirche stehen. Das 1st eıne neuerliche Bestätigung dafür, daß diese ben 1n der
Ortskirche onkret WIrd.
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Offenbarungsbotschaft. Wenigstens Vvon ıhrer Genesıs her 1St s1e immer
auch eıne rage die Gesamtkırche, ıhren Glauben oder ıhre Praxıs.
Nur WECNN die AÄAntwort nıcht oder nıcht befriedigend gegeben wırd,
wächst sıch die rage ZUr Ääresie AUS, W A4s ZWAar nıchts iıhrem
Charakter selbst, ohl aber ıhrem Verständnis andert un auch
vVvon Bedeutung für die Stellung der getrennNten Kirchen 1St. Hıer 1St
nıcht der OUrt, diesen Problemen weıter nachzugehen. Hıstorisch steht
jedenfalls einwandtrei fest, daß zumiındest die morgenländiısche Spal-
Lung vorwıegend 1mM mangelnden westkirchlichen Verständnıis für die
Besonderheiten un Eıgentradıtionen der Teıilkırchen des Ostens be-
gründet ST Das Vatikanıische Konzıl stellt eiınen bedeutenden Schritt
Z Wiedervereinigung dar, WENN CS die ausgepragte partıkular-
kıirchliche Gliederung der Kirchen des Ostens „mit Freude“ An
kennt 9

Wiıchtiger och als die hıstorischen Fragen sınd jene ach dem
künftigen Weg der Catholica ın der Okumene. Das Dekret ber den
Okumenismus weılß, da{fß CS durch die Spaltungen „für dıe Kirche
selber schwieriger“ yeworden 1St, „die Kathol:zıität jedem
Aspekt iın der Wırklichkeit des Lebens auszupragen“” da wertvolle
Elemente, die Zum Schatz der Überlieferung un ZUr genuınen Ent-
faltung der Religion Christi gehören, unwirksam a der Kırche bleiben
und damıt auch nıcht ET“ Missionsaufgabe der Kırche beitragen. In
dieser Sıtuation ann die Herausstellung der partikularkirchlichen
Struktur der Kırche große Bedeutung haben Sıe 1St 9 nach den
Worten des Okumenismusdekretes, „notwendige Vorbedingung ZUr

Wiıederherstellung der Einheit 9! Das erg1ıbt S1 ZUS der Tatsache, dafß
gerade dıe Katholizıtät ıhre volle Entfaltung ZU Nutzen der (Ge-
samtkırche NUur ın der Orts- un Teilkirche gewinnt. Wenn innerhalb
der römisch-katholischen Kırche diese Struktur ıcht Ur theoretisch,
sondern 1ın einer deutlichen un unübersehbaren Praxıs verlebendigt
würde, könnten die geLreNNLEN Kirchengemeinschaften mehr Ver-
trauen yewınnen. Dıie ıcht unbegründete Furcht VOTr der Aufsaugung
der eigenen legitimen Tradıtionen durch die übermächtige lateinıische
Ausprägung der Westkirche annn erst gegenstandslos werden, der
Keım des Dıialogs, der durch das Konzıl ZEeSETZLT worden ist, ersSt
gedeihen. Es bleibt annn fragen, ob nıcht gerade dıe teilkirchliche

DOk 14, Sıcher hätte auch in den Anfängen der Reformation manches
ın andere Bahnen elenkt werden können, hätte 1a  3 1n Rom die Gravamına der
deutschen Natıon un das „Wittenberger Mönchsgezänk“ ernsterZ mıiıt
anderen Worten: hätte 114  — die partikularkirchlichen Anliegen der Zentrale
besser erkannt und gewur lgt

DOK 4,
DO  z Das gilt mutatıs mutandıs uch tür die Kontakte MmMIıt den nıcht-

christlichen Religionen, deren Glieder Ja nach 13,4 un: aut die „catholicaPopul: De1 unıtas“ hingeordnet sınd (ordinantur).
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Differenzierung innerhalb ET einen Kirche ZU Modell für dıe Ver-
christlichen Kırchen dienen ann. Dıiıe Bedingungen, dıe

ein1gung der lassen weıten SpielraumPaulus 1m Epheserbrief für die Einheıt stellt,
Eın Leib un

für Besonderungen, die azu keinen Gegensatz bilden. 3)

eın Geıist, w1e ihr auch erufen se1d iın einer Hoffnung, dıe CeUTE DBe-
e1n Glaube, eıine Taufe, eiın Gott, der

rufung bezeichnet, eın Herr, CC 100

Vater aller, der ber allen ist nd durch alle und in allen wiırkt.
len Auspragungen, die Liturgıe, JaDıie Rechte, Sıtten un!: spirıtue

lassen siıch bei den verschie-weıte Teile der Kirchenordnung
denen christlichen Denominatıione hne weıteres m1T diesen Forde-

nıcht kirchentrennend. Es bleiben
rungen in Einklang bringen. Sıe SIn

der Offenbarung. ber auch 1erdie Sonderungen 1m Verständnıis
haben sıch erstaunlıche Annäherungen vollzogen. Wır stehen erst

Dıie Katho1zıtät der Kirche gewanne durchAnfang des Gesprächs.
die Einheıit aller Chriısten eıne geheuere, unwiderstehliche Leucht-
kraft Dıie Welt annn erst annn der Breıite und der Tiefe ch den

101 Um dessentwillen alleınGlauben wirksam verkündet bekommen
lohnt 65 sıch, ımmer tieter einzudrıngen den Bauplan jenes Bau-

werkes Gottes, das auf dem Grunde Apostel gebaut 1St und der
katholische un

SaNzZCH Famılıe (sottes Raum bietet: dıe eine, heilıge,
apostolische Kirche

Eph 4, A
101 Jo 1 21
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